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Stellung das Geschehene so unmenschlich und
grausam. Anders ausgedrückt, es genügte im
Nazideutschland, daß ein ganz kleiner Kreis
moralisch defizienter Menschen auf den
Druckknopf drücken konnte, um Wirkungen
auszulösen, die selbst ein Antisemit nor
maler Prägung für „unmöglich“ gehalten
hätte. Das ist der Kern des Problems, der
uns nach wie vor beunruhigt — diese Re
naissance des l'homme machine.

Damit ist zugleich das Verhältnis des
Reichsdeutschen zur Demokratie bereits be
rührt. Über die schweren psychologischen
Fehler der Sieger des 1. Weltkrieges, die
alles taten, um den Deutschen die Demo
kratie zu verleiden, referiert der Verf. mit
großer Objektivität. Und sicher hatte es
Hitler angesichts dieser Tatsachen leicht,

 durch das Versprechen auf Arbeit und Brot,
sowie durch Erfüllung der „Reichssehnsucht“
auch Unbeteiligte zu gewinnen. Aber hinter
allem steht das große Problem, wie der mo
derne Massenstaat geführt werden kann.
Wirkliche Demokratie ist lediglich nur im
kleinen Kreis unter Gleichen zu verwirk

 lichen — dort, wo man sich persönlich kennt.

Die Demokratien der Polis wie die Eng
lands, waren auf die relativ kleine Gruppe
der Freien bzw. Aristokraten beschränkt. Die
modernen Großstaaten sind aber hierüber
längst hinaus gewachsen — sie handhaben den
Staat als Apparat. Moderner Massenstaat

 und Apparat bedingen sich gegenseitig. Was
man als Weiterleben von Nazigedanken be
zeichnet, hat in dieser Frage, wenn wir einmal
von Ressentiment absehen, seinen innersten
Kern. Dann aber wird die moralische Inte
grität der kleinen Führungsschicht von aus
schlaggebender Bedeutung. War der Nazis

 mus unter diesem Aspekt bloß ein histori
scher Probe- und Betriebsunfall, weil die
Herrschenden moralisch defekt waren? Diese
Frage läßt der Verf. offen, um abschließend
festzustcllen, daß die Deutschen einen Teil
der europäischen Kultur darstellen, die ein
Kontinuum darstellt mit zahlreichen Vari
anten.

Wenn man den maßvollen Ausführungen
des Verf. folgt und sie mit den merkwür
digen Ausführungen C. G. Jungs vergleicht,
 die dieser am 11. Mai 1945 („Weltwoche“)
gemacht hat, wo er alle Deutschen der psy
chischen Minderwertigkeit zeiht und kollek
tivschuldig spricht, wobei er die Reformation
wie die Bauernkriege mit dem National-

sozialismus in einen Topf wirft, dann wird
 einem erst klar, wie wichtig dieses Buch aus
der Feder eines so distanzierten Beobachters
ist. Hierfür haben wir ihm zu danken. Per
sönlichen Dank hat der Rez. noch zu er

statten für die ihm offen gelassene Hinter
tür, die ihn sozusagen zum „Nichtbetrof
fenen“ macht — denn er ist Alemanne, ge

 hört somit zum Paradefall des Verf., zu
jenen Deutschen, die schon demokratisch
waren vor der franz. Revolution. Mehr kann

man wirklich nicht verlangen. Videant Con
soles! J. F. Glück
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Die „praktische Vernunft“ des Schwaben,
in diesem Falle des verdienten und tatkräf
tigen Leiters der Landesstelle für Volks
 kunde in Stuttgart, Prof. Dr. H. Dölker, do
kumentiert sich schon in der trocken-zweck-
haften Begründung dieses Jahrbuchs. Es ent
sprang nach ihm, dem Wunsch Abhandlun
gen aufzunehmen, die dem Umfange nach
zwischen einem Zeitungsaufsatz und einem
selbständigen Buche stehen.

 So leitet schon ein ganz unfreiwilliger
Beitrag zur Psychologie des Landes diese
neueste Erscheinung ein.

Tatsächlich aber ist Württemberg ein ganz
spezifischer ethnischer und kultureller Begriff,
um dessen Geschichte und Wesen sich zu

kümmern keiner besonderen Rechtfertigung
bedarf.

Bei einer Durchsicht erweist sich die the
matische Beschränkung auf den württ. Be
reich als eine kluge selbstgesetzte Grenze, die
es erlaubt, umsomehr in die Tiefe zu steigen.

H. Dölker fällt es daher nicht schwer, die
Legitimität des Jahrbuchs zu erweisen, in
 dem er unter dem Titel „Die bisherigen Ver
treter der Volkskunde in Württemberg“ auf
die alte Tradition volkskundlicher Forschung
verweisen kann. Hier sind Namen zu nen
nen wie von Keller, H. Fischer, W. Pfleide-


